
aller Parteien ım Bundestag. Autf der anderen Seite gabe ımmer weıter aufgeschoben wird mıt der Wir-
hat Herr Rechtsanwalt AÄüster in seiner Freiburger kung, dal jedes Jahr eın Prozentsatz der entschädi-
Rede den Vorschlag gemacht, mMan sollte nıcht ın den gungsberechtigten ÖOpfer stirbt un: schließlich also WITr
Reihen des Bundestages allein einen Entwurf VOI' - eutschen ü eınes ages unserer Entschädigungs-
bereiten, sondern Bundesregierung, Bundestag und pflicht auf kaltem Wege. 21s0 in der unwuürdiıgsten
Bundesrat ollten eıne mm © MNn S m1 1881 IN M IS- Weise, entledigen. glaube deshalb daiß eıne auch
sıon einsetzen un sıch auf einen Entwurf einıgen. uNScCTE Arbeit als Koordinierungsrat betreifende Auf-
der ann auch wirklich die Aussıicht hat, angeNOMME gabe ist, unserTe heutige Sıtzung Zu benutzen. in

werden. eıiner Adresse KRegierung, Bundesta:z und Bundesrat
Leider treten alle Augenblicke NCUE&E Schwierigkeiuten, die Forderung rheben daß nunmehr mıiıt größter
gesetzgeberische Arbeiten un auch politische Entschei- Dringlichkeit un Gründlichkeit iın die Schaffung eines

UNSCH, 1 Bundestag. Bundesregjierung Uun!| Bundes- endgültigen Bundesentschädigungsgesetzes herangetre-
rat heran, dais dıe Gefahr besteht, daß diese Auf- ten werde vgl obenstehende Entschließung, )  3)

Der Zigeuner”
7Jon Heinz Kraschutzk:, Berlin

Schlimmer noch als die Verfolgung der Juden 1 Hıtler- ber Paul Wiltte ist kein vollwertiger Mensch
reich WAar die der Zigeuner, s1e sind tast ausgerottet mehr. Es fiel ıhm schwer, sıch durchzuschlagen, un: Sso
worden. Während die en ımmerhiın außerhalb beging in Berlin eiıne Reihe von Betrügereien. wobei
Deutschlands starke un einflußreiche Kräfte hatten., 1e unglücklicherweise zuch 1e Sektorengrenze nıcht be-

Unrecht dem Judentum aut verkündeten. spricht achtete. Das hatte Folge, daß C  CT ın die Hände gleich
S den Zigeunern fast nıemand. vVon zweı Justizsystemen geriet. Der Östen verurteilte
Paul Wiltte ist eın echter Zigeuner, un .  ist stolz dar- ıhn zu einer längeren Gefängnisstrafe, der Westen ZzZu
auf. Außer ım ebt VO|  3 dem „Stamm Witte“ NUur noch 31/0 Jahren Zuchthaus und Ehrverlust.
eın Onkel, alle anderen sınd tot. Und daß Paul noch Und so ebt er Nn  1 hınter Kerkermauern und soll das
lebt, verdan:! er dem glücklichen Zufall, CT früh- Unrecht büßen getan hat. Mitunter kommt die
zeıt! in Konzentrationslager achsenhausen kam Tau miıt dem Kınd, dann hat se1in Mädchen auf dem
Auch das konnte Ja im Hitlerreich eın lück se1n. Schoß und E  ist mal ur eine Viertelstunde eın glücklicher
Von Sachsenhausen kam er In andere KZs schließlich Mensch. Sonst verlälßt iıhn seine tiefe Verbitterung Nn1ie-

Na S.nach Auschwitz. Fr hat den beruhmten Hungermarsch
etzten Auschwitzer mitgemacht, der s1e

bleibt. Denn die tellen 1e€ das beurteij:len oder ent-
Gelegentlich macht Cr eın Gnadengesuch, das erfolglos

Meißen ın die Ischeche: hinein führte. noch 300 von
ıhnen ankamen. Denn Vver Entkrältung nıcht weıter cheiden. mussen überzeugt se1n. dafß C  CT erstens die „Ge-
konnte. am on den begleitenden SS-Mannschaften währ für künftiges Wohlverhalten“ bietet un daß er
einen Genickschuß und 1e€! am Wege ıe 1 zweiıtens „den Unrechtsgehalt seiıner Taten einsieht
In der ähe Voxnu Pilsen geriet der Zug elender elie und bereut. Von beidem sind sıe nıcht überzeu
in die an der Russen. Als 1ese erfuhren, um es Wıird der kleine erl außen ım feindlichen Leben
sıch andeite. fuhren s1e mehrere Feldküchen auf und sıch behaupten können? ıst Ja NUur noch eın halber
ließen die Leute essen. viel s$1e wollten. Einige siınd Viensch. Und ist Zigeuner, l1  H weiß, die allge-
bei. noch umgekommen. weil hre Körper das nıcht mein dem ufe stehen, daß sS1e miıt dem Eigentum
ehr vertragen konnten. anderer Leute ıcht sehr nehmen. Einem Zigeu-
Paul Witte aber war mais schon nıcht mehr dabei. Ner nicht, das fuhlt 6T, das weiis er. „I bin ]Ja
wWwWäar iıhm gelungen, sıch fortzuschleichen, aber einige noch ımmer verfolgt WwEICH meıner Rasse“, habe ich hn
Nazis fanden ıhn und schlugen ıhn S{ d N miıt er- horen. Am liebsten 111 mal nach München.
letztem Rückgrat und einem Schäadelbruch 1nNs Kranken- nkel der auch Zigeuner ist, S dem sıcher ist.
Aaus nach Pilsen kam, WL  9 eitwa Monate lang VOr- dalß ıh: nıcht mißachtet, —_ iıhn ganz versteht.
16e! Allerdings: die Trau und kleine blonde A :'idchen‚

erfuhr eines Tages, seiner Familie gCc- die mussen mıit.
worden Wa Der Vater atte 9 Wo Wag‘ und 5 Aber wıe soll er nach München gelangen? Er ıst Ja vo  1-
Pferde besessen. Als die Nazitlut bedrohlich wurde. lıg mittellos, Trau und Kind leben von Sozialunterstüt-
flüchtete mit allen Verwandten nach Süden. l1eraus

diesem Land. Nur Paul blieb ım KZ ZUTU!  3 und eın
ZUNg. Wer wird einem ACIMEeN Zigeuner und seiıner Fa-
milı:e die Reise nach MMünchen bezahlen? Noch dazu,

Onkel, dem 3Q gelang, ın Bayern unterzutauchen. Die wenn er schwer vorbestraft ist?
anderen ereilte ıhr Schicksal als s$1e schon sudlich der Zu einer sa vollkommenen Reue, wıe S1e die Justiz VTl -
Donau waren. Kroatische Ustatschis haben den langt. wird Paul Witte nıcht kommen. Wohl sıeht <
S Stamm Witte, insgesamt SA Personen, darunter e1in, daß nrecht hat, aber er rechnet auf. Was

auls Eltern und schwıster, nach gFausamen Miß- für Unrecht hat denn ıhm anretan? Sein zerschun-
handlungen ın eıner Scheune lebendig verbrannt. Paul dener Körper, seiıne ermordete Familie. zweı Wohn-
besitzt eine mtliche Bescheinigung darüber S dem en, fünf Pferde sehen denn diejenigen, die das
Pfarrer Von Marija Sorica. U dem Gewissen haben. den Unrechts ehalt ıhrer

igeuner sehr der Familie. Paul hat den
Verlust von allem, ihm 1eb War. nıe verwunden.

Taten“ eın Bieten sie „Gewähr für kun ıges Wohl-
verhalten?*

eine TAau.
Irgendwie gan nach Berlin ort heiratete Jetzt ıst die Nachricht in seine gedrungen, daß

ren Haare schwarz sınd w1ıe die seinen, „der Staat“ die ÖOpter nationalsozialistischer Verfol-
obgleich sıie keine Zuigeunerin ist. und beide haben sS1e Sunz entschädiegt. Da kım mIir. und iıch 12 ıhm
eın Kkleines AMüdchen nıt blanden L.ocken und bluuen <gehnlfen. endlese Frascbhr  en auszufüilen. einen An-
Augen, das seın &n  N  s Entzucken ist rag stellen. Freilich die Famılie giht ıhm nıemand

aller Parteien im Bundestag. Auf der anderen Seite 
hat Herr Rechtsanwalt Küster in seiner Freiburger 
Rede den Vorschlag gemacht, man sollte nicht in den 
Reihen des Bundestages allein einen Entwurf vor-
bereiten, sondern Bundesregierung, Bundestag und 
Bundesrat sollten eine gemeinsame Kommis-
sion einsetzen und sich auf einen Entwurf e inigen. 
der dann auch wirklich die Aussicht hat, angenommen 
zu werden. • 
Leider treten alle Augenblicke neue Schwierigkeiten, 
gesetzgeberische Arbeiten und auch politische Entschei-
dungen, an Bundestag. Bundesregierung und Bundes-
rat heran, so daß die Gefahr besteht, daß diese Auf- 

gabe immer weiter aufgeschoben wird mit der Wir-
kung. daß jedes Jahr ein Prozentsatz der entschädi-
gungsberechtigten Opfer stirbt und schließlich also wir 
Deutschen uns eines Tages unserer Entsdiiidigungs-
dicht auf kaltem Wege. also in der unwürdigsten 
Weise, entledigen. Ich glaube deshalb. daß es eine auch 
unsere Arbeit als Koordinierungsrat betreffende Auf-
gabe ist, unsere heutige Sitzung zu benutzen. um in 
einer Adresse an Regierung, Bundestag und Bundesrat 
die Forderung zu erheben. daß nunmehr mit größter 
Dringlichkeit und Gründlichkeit an die Schaffung eines 
endgültigen Bundesentschädigungsgesetzes herangetre-
ten werde (vgl. obenstehende Entschließung, S. 23). 

2. Der Zigeuner" 
Von Heinz Krascizzazki, Berlin 

Schlimmer noch als die Verfolgung der Juden im Hitler-
reich war die der Zigeuner, sie sind fast ausgerottet 
worden. Während die Juden immerhin außerhalb 
Deutschlands starke und einflußreiche Kräfte hatten, die 
das Unrecht an dem Judentum laut verkündeten. spricht 
von den Zigeunern fast niemand. 
Paul Witte ist ein echter Zigeuner, und er ist stolz dar-
auf. Außer ihm lebt von dem „Stamm Witte" nur noch 
ein Onkel, alle anderen sind tot. Und daß Paul noch 
lebt, verdankt er dem glücklichen Zufall, daß er früh-
zeitig in das Konzentrationslager Sachsenhausen kam. 
Auch das konnte ja im Hitlerreich ein Glück sein. 
Von Sachsenhausen kam er in andere KZs, schließlich 
nach Auschwitz. Er hat den berühmten Hungermarsch 
der letzten 1000 Auschwitzer mitgemacht, der sie von 
Meißen in die Tschechei hinein führte. wo noch 300 von 
ihnen ankamen. Denn wer aus Entkräftung nicht weiter 
konnte, bekam von den begleitenden SS-Mannsdtaften 
einen Genickschuß und blieb am Wege liegen. 
In der Nähe von Pilsen geriet der Zug elender Skelette 
in die Hände der Russen. Als diese erfuhren, um wen es 
sich handelte. fuhren sie mehrere Feldküchen auf und 
ließen die Leute essen. so viel sie wollten. Einige sind 
dabei . noch umgekommen. weil ihre Körper das nicht 
mehr vertragen konnten. 
Paul Witte aber war damals schon nicht mehr dabei. Es 
war ihm gelungen. sich fortzuschleichen, aber einige 
Nazis fanden ihn und schlugen ihn so. daß.  er mit ver- 
letztem Rückgrat und einem Schädelbruch ins Kranken-
haus nach Pilsen kam, wo er etwa 10 Monate lang ver-
blieb. 
Dort erfuhr er eines Tages, was aus seiner Familie ge-
worden war. Der Vater hatte 2 Wohnwagen und 5 
Pferde besessen. Als die Naziflut bedrohlich wurde. 
flüchtete er mit allen Verwandten nach Süden, heraus 
aus diesem Land. Nur Paul blieb im KZ zurück. und ein 
Onkel, dem es gelang, in Bayern unterzutauchen. Die 
anderen ereilte ihr Schicksal als sie schon südlich der 
Donau waren. Kroatische Ustatschis haben dort den 
ganzen Stamm Witte, insgesamt 34 Personen, darunter 
Pauls Eltern und Geschwister, nach grausamen Miß- 
handlungen in einer Scheune lebendig verbrannt. Paul 
besitzt eine amtliche Bescheinigung darüber von dem 
Pfarrer von Marija Sorica. 
Zigeuner hängen sehr an der Familie. Paul hat den 
Verlust von allem, was ihm lieb war, nie verwunden. 
Irgendwie gelangte er nach Berlin. Dort heiratete er 
eine Frau. deren Haare so schwarz sind wie die seinen, 
obgleich sie keine Zigeunerin ist. und beide haben sie 
ein kleines :\I:itIchen mit blonden Locken und blauen 
Augen. das sein ganzes Entzücken ist. 

Aber Paul Witte ist kein ganz vollwertiger Mensch 
mehr. Es fiel ihm schwer, sich durchzuschlagen, und so 
beging er in Berlin eine Reihe von Betrügereien. wobei 
er unglücklicherweise auch die Sektorengrenze nicht be-
achtete. Das hatte zur Folge, daß er in die Hände gleich 
von zwei Justizsystemen geriet. Der Osten verurteilte 
ihn zu einer längeren Gefängnisstrafe, der Westen zu 
31/2 Jahren Zuchthaus und Ehrverlust. 
Und so lebt er nun hinter Kerkermauern und soll das 
Unrecht büßen. was er getan hat. Mitunter kommt die 
Frau mit dem Kind, dann hat er sein Mädchen auf dem 
Schoß und ist mal für eine Viertelstunde ein glüdclicher 
Mensch. Sonst verläßt ihn seine tiefe Verbitterung nie-
mals. 
Gelegentlich macht er ein Gnadengesuch, das erfolglos 
bleibt. Denn die Stellen. die das beurteilen oder ent- 
scheiden. müssen überzeugt sein. daß er erstens die ”Ge- 

• währ für künftiges Wohlverhalten' bietet und daß er 
zweitens „den Unrechtsgehalt seiner Taten' einsieht 
und bereut. Von beidem sind sie nicht überzeugt. 
Wird der kleine Kerl draußen im feindlichen Leben 
sich behaupten können? Er ist ja nur noch ein halber 
Mensch. Und er ist Zigeuner. er weiß, daß die allge-
mein in dem Rufe stehen, daß sie es mit dem Eigentum 
anderer Leute nicht sehr genau nehmen. Einem Zigeu-
ner traut man nicht, das fühlt er, das weiß er. „Ich bin ja 
noch immer verfolgt wegen meiner Rasse*, habe ich ihn 
sagen hören. Am liebsten will er mal nach München. zu 
dem Onkel, der auch Zigeuner ist, von dem er sicher ist. 
daß er ihn nicht mißachtet, daß er ihn ganz versteht. 
Allerdings: die Frau und das kleine blonde Mädchen, 
die müssen mit. 
Aber wie soll er nach München gelangen? Er ist ja völ-
lig mittellos, Frau und Kind leben von Sozialunterstüt-
zung. Wer wird einem armen Zigeuner und seiner Fa-
milie die Reise nach München bezahlen? Noch dazu, 
wenn er schwer vorbestraft ist? 
Zu einer so vollkommenen Reue, wie sie die Justiz ver-
langt. wird Paul Witte nicht kommen. Wohl sieht er 
ein. daß er Unrecht getan hat, aber er rechnet auf. Was 
für Unrecht hat man denn ihm angetan? Sein zerschun-
dener Körper, seine ermordete Familie. zwei Wohn-
wagen, fünf Pferde — sehen denn' diejenigen, die das 
auf dem Gewissen haben. den .Unrechtsirehalt ihrer 
Taten" ein? Bieten sie .Gewähr für" künftiges Wohl-
verhalten?" 
Jetzt ist die Nachricht in seine Zelle gedrungen, daß 
„der Staat' die Opfer nationalsozialistischer Verfol-
gung entschädigt. Da kam er zu mir. und ich habe ihm 
geholfen. endlo.c Frageiplgen au,zufiillen. einen An-
trag zu stellen. Freilich. die Familie gibt ihm niemand 
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BCNMH, wenn noch eın voilwertiger Alensch wäre, wennwıeder. die Gesundheit auch nıcht, aber e{was konnte
ıhm doch geben, meınt CT, damit 4} einen nNeuecnN e1 seınen Eltern un Geschwistern 11N Wohnwagen

Anfang machen könne. leben könnte, wenn _die andern“ nıcht fürchterliches
Ich 31 ıhm nbe; gyeholfen und weifß de ZENAU, daß Unrech ıhm hbesruangen _  1atten Aber 44 C£{wAas ha-

kaum eine Aussicht hat „Der Staat“ hat sıch VOTSC- en lıe esetzecher nıicht redacht. [Die Juristen strcıten
sechen. aÄis solche Gesetze machte. Für den Ver  H  ust 1U noch IeU  € hes ım. Ö  Y  „ +  S  b  jetz +  .r  “  f  ...  L3]

der „Rechtsnachfolver” Uessen V1 dem \ienschenVo Elıern. Geschwistern, Wohnwagen. Pferden be-
kommt bestimmt nıchts. Was kroatische Ustatschis in KZs gesperrt ader in Scheunen lehendig verbrannt
gemacht aben, &s  geht uns nıchts werden ıhm die Ver- wurden. Für Paul VWitte ıst der „Unrechtsnachfolger”,
treter des deutschen Staates ageCnN, iıhm, dem iınternatıo- und er fuühlt sıch heute St)} vereıinsamt und ausgestußen
nalen Zigeuner., der keinen Staat hat w ıe Je. Für ıhn  . trıiltt das Wort das Shakespeare se@l-
ber die KZ-Hatt, der zerschlagene Körper? Auch da NM unglücklichen hKöniz ear In den un legt „T  m]

bın CIn Aensch aln dem IN  - mehr gesündigt hat, als .—_.ist „der Staat“ vorsichtig N. Im Entschädıgungs-
vesetz steht eine usel, daß Personen, die nach 945

Ir wissen uns mit den Lesern des Rundbriefes‘ arın einig, daß diıe
sundiıgte. ”

WESCH krimineller Delikte über Jahren Zuchthaus
Ungeheuerlichkeit des ‚eschehens der al  re Q353=—4) urn nı gec-oder zZu Ehrverlust verurteilt worden sınd, keine An- ringer 316e üdische oder ıAndere Menschen traf. arum brın-

.  cne auf Entschädigung geltend machen köonnen. wIir den un freundlıcherweise Verfügung gestellten
Vielleicht hatte Paul Witte keine Betrügerejen began- obıgen Beitrag.

Die Hoffnung der Welt
Gottes Erlöserwirken der Einheit mit seinem Gesalbten

Thesgn Evanston

—on Prof. Dr arl hı:eme

Vorbemerkung: Die untenstehenden Thesen sind ım Hın- Nung nıcht gesprochen werden. ohne daß auch des Jüdi-
blick auf das TIThemäa der ‚okumenischen kontfterenz‘ in Fyan- schen Volkes zusdrucklich gedacht würde.
StON, ‚Jesus Christus, die Hoffnung der Welt’, zunäachst ım Wir bezeugen darum kraft des göttlichen Auftrags S
Entwurf ausgecarbeitet worden, weiıl Zu diesem I hema ka- Tiebesdienst!. der uns „Gläuhiggewordenen
tholischerseits nıcht NUur 1m Gespräch mit den evangelıschen Weltvölkern“ durch die urns gesandten Gottesboten, diıe
getrennten ern, sondern auch in dem mıt den Jüdıschen Apostel des verheißenen \lessias und ihre Amtsnachfol-
etwaAas gesagt werden sollte Der twurf wurde dann, teils er, Bischöfe vermittelt worden ıst VOrT unsern
riellich. C118 mundlich, miıt katholischen Ihcologen 5  ten alteren Brüdern AU$S ranams Stamm un
verschiedenen Ländern erortert, nämlıch den E = Jakobs .Haus, Wwas WIr deın welterlösenden Wirken
Man NDS (  gien), WuCNOL SJ (England), Hamer ıhres und unscres Gottes 1ın der vollkommensten Einheit

(Frankreich), Grosche (Deutschland), Pauzwels mıt dem „Stern Jakob“ (Num 24, 17.) erfahren
und iissen saowie AaTTCTr Sch' haben und er aluuden sollen sowıe€ hoffen ZUu dür-

Unter Berücksichtigung der von den Genannten geltend g- fen gewiß sind. unsrtTe einzıge Hoffnung ıst der
machten Gesichtspunkte wurde dann dem Entwurf die EINE. .d  1e€ Hoffnung Israels“ (Jer 17 13) der ewige
tenstehende assung gegeben, welcher die Thesen ZUS24M1- Gott. der Seine Welt ıcht ohne die Mıtwirkung Sei-

miıt solchen, die Congar OP und Dumont. OP zı  in nNes FEbenbildes hat erlösen wollen und Nn Tage Seines
Ihema Vo  - Fvanston An die dresse der Protestanten ZeC- ur nıchts mehr eingeschränkten oder verdunkelten
richtet haben und die cbenifalls vorher iınternational durch- Herrschaftsantritts allen als ıhr Erlöser offenkundıg
diskutiert worden arch, als deren Ergänzung ım Publi- werden wird.
kationsorgan des katholıschen Studien-Zentrums

1r hoffen(Boulogne-sur-Seine) verößfentlicht Sie erhielten ınzwiıschen
das Ir Imprimatur. mıiıt denT' alteren Brüdern gemeiInsam:
Nach Abgang des Manuskripts AD Redaktion ISTINA 1. daß der Gottes- Tag 2uf diıeser Erde voll auf-
traf dazu besonders wertvolle Stellungnahme VO!  -} leuchten wird. dem San unverkennbar,
Father Al Oesterreicher e1n, dem Leiter des Institute of zuch für den Böswilligen „alles wieder her-
Judaeo-Christian 168 der Seton all University in Ne- gestellt seın wird“ wıie Gott e$ en ıll
wark (N.J USA,) wie wird untenstehend AI muit (Mal {f. Mk APS 21)
der darauf erteilten Antwort abgedruckt. nachdem die 'T he- und mıiıt mancnem von ıhnen, DEM, der

samt diesem 811e unter S wesentli:ıchen Gesichtspunk- Scinem geiiebten Sohne es untergeord-
sSıchernden Briefwechsel der 1r  en Zensurbehörde
ten präzisierenden, und gegCn mögliches Mibve:  ändnıs ne: hat. „auch der Sohn sıch unterordnen

wird. damıt Gott es in em sex1 Kor
Approbation vorgelegt woraen sınd J;

In einer Epoche die ZUTINR ers! Mal in der Geschichte in vorläufig noch unvereinbarem Gegensatz ZU
den alteren BrüdernChristen un Juden gemeınsam verfolgt sah und dafis jenem Tage Gaottes offenkundigernoch heute sıeht, ın der dann aber auch beträchtlichen „Regierungsantritt” erfolgen wırd ın derTeilen des jJüdischen Volkes die Heimkehr ıIn das Land Person Dessen. Der schon Vor 094 JahrenQuJer Väter vergonnt ward. und ın der 1e rage nach

dem gegzenselitigen Verhältnis VOonNn rche un Svnagoge i Röm 13 . Kor 12 (+al , vgl Apg I0
Urtext! 1 interpretiert ın Jer tudtie: Ur-Diakonie aıls Heil-mıit vollig neuartıger Dringlichkeit z aufgebro- mittel des Ur-Schismas”®, Freiburger Rundbrief, VI, bzw. „Dieu

chen ist, kann über das hema der christlıchen Hoff- Vivant“
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wieder. die Gesundheit auch nicht, aber etwas könnte 
man ihm doch geben, so meint er, damit er einen neuen 
Anfang machen könne. 
Ich habe ihm dabei geholfen. und weiß doch genau, daß 
er kaum eine Aussicht hat. _Der Staat" hat sich vorge-
sehen. als er solche Gesetze machte. Für den Verlust 
von Eltern. Geschwistern, Wohnwagen. Pferden be-
kommt er bestimmt nichts. Was kroatische Ustatschis 
gemacht haben, geht uns nichts an, werden ihm die Ver-
treter des deutschen Staates sagen, ihm, dem internatio-
nalen Zigeuner. der keinen Staat hat. 
Aber die KZ-Haft, der zerschlagene Körper? Auch da, 
ist .,der Staat" vorsichtig gewesen. Im Entschädigungs-
gesetz steht eine Klausel, daß Personen, die nach 1945 
wegen krimineller Delikte zu über 3 Jahren Zuchthaus 
oder zu Ehrverlust verurteilt worden sind, keine An-
sprüche auf Entschädigung geltend machen können. 
Vielleicht hätte Paul Witte keine Betrügereien began- 

gen, wenn er noch ein vollwertiger Mensch wäre, wenn 
er bei seinen Eltern und Geschwistern im Wohnwagen 
leben könnte, wenn _die andern' nicht so fürchterliches 
Unrecht an ihm hep.-ancren hätten. Aber an so etwas ha-
ben die Gesetzgeber nicht zudacht. Die Juristen streiten 
.ich noch heute lie: um. ( f, tier ictzige Staza eigentlich 
(ler _Rechtsnachfolger -  dessen sei. unter dem Menschen 
in KZs gesperrt oder in Scheunen lehendig verbrannt 
wurden. Für Paul Witte ist er der .,Unrechtsnachfolger", 
und er fühlt sich heute so vereinsamt und ausgestoßen 
wie je. Für ihn trifft das Wort zu. das Shakespeare sei-
nem unglücklichen König Lear in den Mund legt: „Ich 
bin ein Mensch. an dem man mehr gesündigt hat, als er 
sündigte." 
* Wir wissen uns mit den Lesern des .Rundbriefes' darin einig, daß die 

Ungeheuerlichkeit des Geschehens der Jahre 1933-45 um nichts ge-
ringer war. ob sie jüdische oder andere Menschen traf. Darum brin-
gen wir gern den uns freundlicherweise zur Verfügung gestellten 
obigen Beitrag. 

3. Die Hoffnung der Welt: 
Gottes Erlöserwirken in der Einheit mit seinem Gesalbten 

Thesen für Evanston 

Von Prof. Dr. Karl Thieme 

Vorbemerkung: Die untenstehenden Thesen sind im Hin-
blick auf das Thema der ,ökumenischen Konferenz' in Evan-
ston, Jesus Christus, die Hoffnung der Welt', zunächst im 
Entwurf ausgearbeitet worden, weil zu diesem Thema ka-
tholischerseits nicht nur im Gespräch mit den evangelischen 
getrennten Brüdern, sondern auch in dem mit den jüdischen 
etwas gesagt werden sollte. Der Entwurf wurde dann. teils 
brieflich. teils mündlich, mit katholischen Theologen aus 
verschiedenen Ländern erörtert, nämlich den H. H. P. EM-
mann NDS (Belgien), H. Bivc:not SJ (England), J. Hafner 
OP (Frankreich), R. Grosche (Deutschland), C. F. Pautoels 
OP und F. Thijssen (Holland) sowie 0. Karrer (Schweiz). 
Unter Berücksichtigung der von den Genannten geltend ge-
machten Gesichtspunkte wurde dann dem Entwurf die un-
tenstehende Fassung gegeben, in welcher die Thesen zusam-
men mit solchen, die PP. Congar OP und Dumont- OP zum 
Thema von Evanston an die Adresse der Protestanten ge-
richtet haben und die ebenfalls vorher international durch-
diskutiert worden waren, als deren Ergänzung im Publi-
kationsorgan des katholischen Studien-Zentrums ISTINA 
(Boulogne-sur-Seine) veröffentlicht. Sie erhielten inzwischen 
das kirchliche Imprimatur. 

Nach Abgang des Manuskripts an die Redaktion ISTINA 
traf dazu eine besonders wertvolle Stellungnahme von 
Father J. M. Oesterreicher ein, dem Leiter des Institute of 
Judaeo-Christian Studios der Seton Hall University in Ne-
wark (N.J., USA.). Sie wird untenstehend zusammen mit 
der darauf erteilten Antwort abgedruckt. nachdem die The-
sen samt diesem sie unter ganz wesentlichen Gesichtspunk-
ten präzisierenden, und gegen mögliches Mißverständnis 
sichernden Briefwechsel der kirchlichen Zensurbehörde zur 
Approbation vorgelegt worden sind ... 

In einer Epoche. die zum ersten Mal in der Geschichte 
Christen und Juden gemeinsam verfolgt sah und z. T. 
noch heute sieht, in der dann aber auch beträchtlichen 
Teilen des jüdischen Volkes die Heimkehr in das Land 
der Väter vergönnt ward. und in der die Frage nach 
dem gegenseitigen Verhältnis von Kirche und Synagoge 
mit völlig neuartiger Dringlichkeit unter uns aufgebro-
chen ist, kann über das Thema der christlichen Hoff- 

nung nicht gesprochen werden. ohne daß auch des jüdi-
schen Volkes ausdrücklich gedacht würde.  
Wir bezeugen darum kraft des göttlichen Auftrags zum 
Liebesdienst'. der uns _Gläubiggewordenen aus den 
Weltvölkern" durch die uns gesandten Gottesboten, die 
Apostel des verheißenen Messias und ihre Amtsnachfol-
ger. unsre Bischöfe, vermittelt worden ist. vor unsern 
getrennten älteren Brüdern aus Abrahams Stamm und 
Jakobs Haus, was wir von dem welterlösenden Wirken 
ihres und unseres Gottes in der vollkommensten Einheit 
mit dem ..Stern aus Jakob" (Num 24, 17) erfahren zu 
haben und daher glauben zu sollen sowie hoffen zu dür-
fen gewiß sind. Denn unsre einzige Hoffnung ist der 
EINE. ..die Hoffnung Israels" (Jer 17. 13). der ewige 
Gott. der Seine Welt nicht ohne die Mitwirkung Sei-
nes Ebenbildes hat erlösen wollen und am Tage Seines 
durch nichts mehr eingeschränkten oder verdunkelten 
Herrschaftsantritts allen als ihr Erlöser offenkundig 
werden wird. 

I. Wir hoffen 
A) mit den getrennten älteren Brüdern gemeinsam: 

1. daß der Gottes-Tag auf dieser Erde voll auf-
leuchten wird. an dem ganz unverkennbar, 
auch für den Böswilligen ..alles wieder her-
gestellt sein wird" wie Gott es haben will 
(Mal 3, 22 ff.: Mk J. 11: Apg 3. 21). 

2. und mit manchem von ihnen, daß DEM, der 
Seinem geliebten Sohne alles untergeord-
net hat. "auch der Sohn sich unterordnen 
wird. damit Gott alles in allem sei" 1. Kor 
13, 28). 

B) in vorläufig noch unvereinbarem Gegensatz zu 
den älteren Brüdern: 
1. daß an jenem Tage Gottes offenkundiger 

„Regierungsantritt" erfolgen wird in der 
Person Dessen. Der schon vor 1924 Jahren 

1  Röm 11. 13 f.: 13. 25 ff.: 2. Kor 9. 12 ff.: nal 2. )O: vgl. Apg 20. 24 
—Urtext! — 24, 1:: interpretiert in der Studie: - Ur-Diakonie als Heil-

mittel des Ur-Schismas•, Freiburger Rundbrief, VI, 13 EL bzw. „Dien 
Vivant - *26. 103 ff. 
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